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Etwas zur Gymnaſtalſtatiſtik. 


Je größer die Bedeutung iſt, welche man täglich dem Schul⸗ 
weſen zuerkennt, deſto eingehender muß die ſtatiſtiſche Forſchung ſich 
dieſes Gebietes bemächtigen. Sie hat es hier mit einem Object zu 
thun, welches wie kaum ein zweites aus dem geiſtigen Leben der 
Maſſen ſich zu ihrer Betrachtung eignet, denn die geräuſchloſe Arbeit 


der Volksbildung durch die öffenkliche Schule vollzieht ſich nicht nur 


durch einzelne, in die Augen fpringende Thatſachen, ſondern fie mar⸗ 


“riet ſich äußerlich in von Tauſenden und Tauſenden wiederholten, 


ſcheinbar unbedeutenden Handlungen, wie Beſuch der Schule über⸗ 
haupt, einzelner Stunden u. ſ. w. Wie nun dieſe Arbeit vor ſich geht, 
Bald emſiger, bald läſſiger, wie die Thätigkeit öffentlicher Organe bald 
ſtärker, bald ſchwächer ſich bemerkbar macht, wie die Bevölkerung 
raumlich und zeitlich eine verſchiedene Betheiligung zeigt, das iſt eine 
hochwichtige Erſcheinung, die nur durch die genaueſten ſtatiſtiſchen Er⸗ 
hebungen ſich untrüglich feſtſtellen läßt. Mit Freuden müſſen wir es 
daher begrüßen, wenn neben der ſtatiſtiſchen Aufzeichnung und Ver⸗ 
arbeitung der Daten unſerer heutigen Entwicklung jene Arbeit parallel 


geht, welche in der Zeit zurückgräbt und, ſo weit möglich, die unverwertheten 


Materialien vergangener Jahrzehnte und Jahrhunderte zu einer Dar⸗ 
ſtellung des Bildungsganges derſelben zuſammenfaßt. Nicht eitle Neu⸗ 
gierde iſt es, nicht Freude au altem Curioſitätenkram, welche die Ges 
ſchichte der Lehranſtalten in dieſer Weiſe zu durchforſchen bewegt, 0 ondern die 
Ueberzeugung des Statiſtikers, daß einerſeits der Werth ſeiner Unter⸗ 
ſuchungen wächſt mit deren zeitlicher Ausdehnung und daß anderer⸗ 


ſeiks nur die Erforſchung des Beſonderen uns zur Erkenntniß des 


Allgemeinen befaͤhigt. 


Zu dieſen Bemerkungen fühlten wir uns gedrängt, da wir in 
dieſem Blakte die Reſultate einer Specialſtudie mittheilen wollen, 
nämlich der „Real⸗ und Perſonenſtatiſtik des k. k. I. Staats⸗ 
Gymnaſiums in Graz von Dr. Richard Peinlich“. Mit 
unſäglichem Fleiße hat der Verfaſſer, der Direetor des in Rede ſtehen⸗ 


den Gymnaſiums, aus 500 Claſſenverzeichniſſen. 40.000 Schnler⸗ 


fondern zum Theile auch höchſt, ſchätzenswerthe Beiträge zu einer Ge⸗ 


ſchichte des ſteiermärkiſchen Mittelſchulweſens enthält. Wir können 
nur lebhaft bedauern, daß der bewunderungswürdige Fleiß des Ver⸗ 
faſſers nicht einer Schulſtatiſtik zu Theil geworden iſt, welche, nicht 
auf ein Gymnafium beſchränkt, ſondern auf breiterer Baſis aufgeführt, 
allgemeine Schlüſſe zu ziehen erlaubte. Wäre das ſtatiſtiſche Material 
anderer Mittelſchulen nur annähernd mit der Genauigkeit dieſer Schrift 


zusammengetragen und durchforſcht, fo hätten wir eine unſchätzbäre 


Grundlage für culturgeſchichtliche Arbeiten damit gewonnen. 

Der Zeitraum, welchen der Verfaſſer ſtatiſtiſch unterſucht, um⸗ 
faßt die Jahre 1774 — 1872; die frühere Perjode von 1573— 1773, 
in welcher das Grazer Gymnaſium unter der Leitung der Jeſuiten 
zuerſt 13 Jahre als „erzherzogliches Gymnaſtum“, dann, fett der 
Gründung der Univerſität, als „humanuiſtiſche Faeultät“ derſelben be⸗ 
ſteht, wurde in mehreren Programmarbeiten der letzten Jahre behän⸗ 
delt. 1773 erfolgt (aus bekannter Urſache) die Trennung des Gymua⸗ 
iums von der Geſellſchaft Jeſu. die Verbindung desſelben mit der 
Univerſität dauert aber äußerlich noch ‚immer. fort, um erſt 1849 
ganz beſeitigt zu werden. Nur bei der Umwandlung der Univerſität 
in ein Lyceum (1783) war der Zuſammenhang auf geraume Zeit ge⸗ 
löst worden. Mittlerweile (1805) hatte das Benedictinerſtift Admont 
die Stellung der Lehrkräfte ‚übernommen und bis zu der großen Re⸗ 
form des Gymnaſialsweſens im Jahre 1849 ununterbrochen und aus⸗ 
ſchließlich beſorgt. Nach einer achtjährigen Intervalle ſchloß die Re⸗ 
gierung 1857 mit Admont einen neuen Vortrag, der aber 1869, als 
den Staa sgrundgeſetzen widerſprechend, wieder gekündigt wurde, um 
der freien Concurrenz in der Beſetzung der Pvofeſſuren Platz zu machen. 
Gleichzeitig trat ein zweites Gymnaſium in Graz ins Leben, das 
alte erhielt deßhalb ſtatt der Reſtitution des von 1774 — 1849 be⸗ 
ſeſſenen Namens „akademiſches Gymnaſium“ den Titel: I. Staats⸗ 
gymnaſium. NE 

Wir haben diefe Daten hier angeführt, weil ſich in denſelben 
die Geſchichte nicht eines, ſondern vieler öſterreichiſcher Gymnaſien ab⸗ 
ſpiegelt. Nicht minder intereſſant, nur etwas zu gedrängt, ſind die 
Nachweiſe Dr Peinlichs über die Gymnaſialverwaltung dieſer Zeit 
im Allgemeinen. Schon Karl VI. griff in die Autonomie der Jeſuiten 
ein, ganz eutſchieden that es aber Maria Thereſia, namentlich 1760 
durch die Schaffung der Studien⸗ und Büchercenſur-Hofeommiſſion 
in Wien und der ihr untergeordneten Studiencommiſſion in Graz, 
deren Mitglieder die von der Regierung ernannten Facultätsdirectoren 
waren. Seit der Aufhebung des Jeſnitenordens ſtaud die unmittelbare 
Leitung des Gymaſiums bis 1849 dem Präfeeten zu, nur von 1790 
bis 1802 dem Lehrkörper ſelbſt, von da an dem Director unter theils 
berathender, theils beſchließender Mitwirkung der Lehrereonferenz; die 
provinzielle und centrale Gymnugſialverwaltung hingegen iſt, zumal in 
den erſten dreißig Jahren, vielfachem Wechſel unterworfen. Zunächſt 
ſehen wir da die ſchowerwähnte Studienhofeommiſſion in Wien thätig, 


namen u. ſ. w. das ſtatiſtiſche Material zu ſeiner Schrift gefammelt dann durch fünf Jahre (1775 — 1780) die Normalſchulcommiſſion. 
welche nicht nur eine ernete Statiſtik der von ihm geleiteten Anſtalt, Von 1780 — 1790 hat das Gubernium in Graz in ſeiner Studien⸗ 


commiſſion das Gymnaſium in der Hand, 1790 werden die Rechte 
der letzteren dem Lehrkörper ſelbſt übertragen, wobei das Referat im 
Turnus geht, 1802 verſchwindet dieſer Lehrerconſeß und die 
Studienhofcomiſſion in Wien erſcheint von Neuem mit einem Landes⸗ 
Gymnaſialdirector (Ehrenamt) und dem Gubernium als Mittelbehörde. 
Während ſeit 1774 durchwegs Räthe des Guberiums die Stelle des 
Directors (neben oder beſſer über dem Präfecten) bekleideten, ſind es 
jetzt bis 1848 gewohnlich Domherren oder Univerſitätsprofeſſoren, 
welche als Gymnaſialdireetoren von Graz berufen find, als Referen⸗ 
ten über alle Gymnaſien der Provinz bei dem Gubernium in Graz 
zu fungiren, ſowie der Gymnafialdirector in Wien zum Referenten 
über das geſammte Gymnaſialweſen bei der neu organiſirten Stu⸗ 
dienhofcommiſſion beftelt iſt. Seit der großen Reform von 1848 / 
1849 Haben unter dem Unterrichtsminiſterium die Statthaltereien die 
Adminiſtration, Schulmänner als Gymnaſialinſpectoren die didaktiſche 
Leitung. Der dem Miniſterium 1863 an die Seite geſtellte Unter⸗ 
richtsrath iſt ein halbes Jahrzehnt thätig, ſeit 1869 endlich haben 
wir die Landesſchulräthe in den einzelnen Ländern als neue Colle⸗ 
gtalbehörde (aus ernannten und gewählten Mitgliedern beſtehend) zu 
verzeichnen. 2 
Die Mittheilungen des Verfaſſers über die Lehrpläne, von der 
ratio studiorum der Jeſniten angefangen bis zur Gegenwart, welche 
nur didaktiſches Jutereſſe bieten, dann die ausführlichen Perſonalan⸗ 
gaben übergehen wir, nur einige Notizen von allgemeiner Bedeutung 
heben wir heraus. Im Jahre 1778 wird der ſechsjährige Curs des 
Gymmnaſiums auf fünf Jahre beſchränkt, 1808 aber wieder hergeſtellt 
und 1849 ſogar auf acht Jahre ausgedehnt. Bis 1807 herrſcht das 
Syſtem der Claſſenlehrer, dann durch zwölf Jahre jenes der Fachleh⸗ 
rer, um 1819 der alten Ordnung Plat zu machen, bis 1849 die 
Fachlehrer wieder Eingang finden. Die Geſammtzahl der Unterrichts- 
ftunden betrug bei dem alten ſechsclaſſtgen Gymnasium 108, bei dem 
neuen achtelaſſigen anfänglich 184 und iſt nun auf 193 angewachſen. 
f Der Schwerpunkt der Unterſuchungen liegt in dem ſpeciell ſta⸗ 
tiſtiſchen Theile der Schrift. 5 
Der tiefſte Stand der Schülerfrequenz während der Jeſuitenpe⸗ 

riode war noch immer um ein halbes Hundert höher, als der höchſte 
in der neuen Periode des 18. und in den erſten zwanzig Jahren des 
19. Jahrhunderts; der Autor findet den Erklärungsgrund zum Theil 
darin, daß die Jeſuiten die Studien bei allen Ständen förderten, wäh⸗ 
rend die Regierung auf die Verminderung der armen Studenten drang 
und zu dieſem Zwecke 1784 ein monatliches Schulgeld einführte, bis 
die Maßregeln zu energiſch wirkten, ſo daß 1787 ſchon die Schul⸗ 
geldbefreiungen ſich finden. Während der erſten Halfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts iſt der Beſuch ziemlich gleichmäßig, durchſchnittlich 400, nach 
der Reform des Gymnaſialweſens zeigt ſich ein ſtarkes Anſchwellen, 
gedämpft erſt 1870 mit der Errichtung eines zweiten Staatsgymna⸗ 
ſiums in Graz. Dr. Peinlich conſtatirt die intereſſante Thatſache daß 
die Errichtung neuer Gymnaſien in den Kreisſtädten von Oberfteter- 
mark oder in den Stiften, öffentlicher, wie zu Leoben, Admont, Juden⸗ 
burg und St. Lambrecht, oder auch privater, wie zu Vorau und zeit⸗ 
weilig zu Admont und St. Lambrecht niemals die Frequenz in der 
Hauptſtadt verminderte, daß aber wohl deren Aufhebung den Stand 
für einige Zeit erhöhte; denn dieſelben zogen meiſt ns nur Knaben 
aus der Umgebung in die Studien, deren Eltern ſonſt nie die Abſicht 
oder die Mittel gehabt hätten, dieſelben den Studien zu widmen, die 
aber nach Aufhebung der heimatlichen Anſtalten zur Fortſetzung der 
Studien in die Hauptſtadt ſtrömten. Wir müffen auf Grund der 
mitgetheilten Zahlenreihen dieſe Folgerung als eine richtige anerkennen, 
nur ſcheint uns der eutgegengeſetzte Einfluß eben fo erſichtlich zu 
fein, welchen die Errichtung des Marburger Gymnaſiums (1758) 
geübt hat. f 
; Höchſt bemerkenswerth find die eingehenden Unterſuchungen über 
die Schulerfolge, welche namentlich dann ganz überraſchenden Charak⸗ 
ter zeigen, wenn man nach der richtigen Art des Verfaſſers die ein⸗ 
zelnen Jahrgänge durch das ganze Gymnaſium begleitet. Es erweist 
ſich da, daß nach den Erfahrungen ſeit 1800 von je 100 in die un⸗ 
terſte Claſſe eingetretenen Schülern im Verlaufe der Studienjahre 
über 69 pCt. abfielen, daß dieſe Verluſte ſeit 1850 ſogar durchſchnitt⸗ 
lich 80 pCt. betrugen, ein Reſultat, welches im Falle übereinſtimmen⸗ 
er Zuſtände an anderen öſterreichiſchen Gymnaſien dargethan hätte, 
wie wenig die Volksſchulen ihrer Aufgabe genügten, und wie wenig bisher 
durch Bürgerſchulen, durch Gewerbes, landwirthſchaftliche und andere 
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Fachſchulen dafür geſorgt war, den Gymnaſien den Ballaſt jener Schüler 
abzunehmen, welche nicht geſonnen ſind, die Studienlaufbahn 
bis zum Ende zu verfolgen. Daß die erſte Schlußfolgerung mehr als 
eine bloße Muthmaßung iſt, dafür liefert die beſprochene Schrift die 
unanfechtbarſten Belege; denn ſonſt wäre es unerklärlich, daß der Ab⸗ 
fall von der erſten zur zweiten Claſſe während der letzten zwanzig 
Jahre über 60 PCt. betrug, daß das Repetentenverhältniß von Unter⸗ 
und Obergymnaſium im eilfjährigen Durchſchnitte von 1850 —1860 
ſich darſtellt wie 93: 3:6, von 1861—1871 wie 5 6: 2˙8. Hinge⸗ 
gen hat unſer Gewahrsmann eine andere ſehr dankbare Unterſuchung 
leider auf den ungenügenden Zeitraum von drei Jahren beſchränkt. 
Als regelmäßiges Alter der Primaner von Graz erſcheint jenes von 
11 und 12 Jahren, das der Octavaner beträgt meiſtens 18, 19, 20 
Jahre. Für drei Jahrgänge ergibt ſich nun die Erſcheinung, daß von 
den in die achte Claſſe Aufgeſtiegenen die weitaus geringſte Quote auf 
die Gruppe jener Schüler entfällt, welche in der erſten Claſſe nur 10 
oder bereits über 16 Altersjahre zählten. Wie geſagt, eine ſolche Un⸗ 
terſuchung wäre von größter Wichtigkeit, da ſie die richtige Altersſtufe 
für den Eintritt in das Gymnaſium ermitteln könnte, in dem porlie⸗ 
genden Falle iſt fie aber räumlich und zeitlich viel zu eng begrenzt. 

Von den Schülern der Periode 1850 — 1872 zahlten nur ge⸗ 
gen. 66 pCt. das Schulgeld, der Geſammtbetrag des letzteren (122.000 fl.) 
iſt der Summe der vertheilten Stipendien (108.000 fl.) wenig über⸗ 
legen, 10 pCt. der Schüler genoſſen Stipendien, deren Durchſchni ts⸗ 
betrag ſich auf jährliche 84 fl. beläuft. Wir ſehen da einen für die 
Schulverwaltung ſehr wichtigen Gegenſtand berührt, die Stipen⸗ 
dienfrage. Nach unſerer Meinung iſt die Zahl der Stipendien für 
Gymnaſien eher zu groß als zu klein, der Betrag derſelben aber viel 
zu gering: denn nicht ſollen viele Arme durch die Ausſicht, ein Sti⸗ 
pendium vielleicht zu erhaſchen, zum Studiren angelockt werden, ſon⸗ 
dern nur hervorragende Talente haben Unterſtützung zu finden, dieſe 
aber in ausgiebigem Maße. Um den Zweck zu erreichen, daß die Be⸗ 
dachten ſich ihren Studien ausſchließlich widmen können, find die mei⸗ 
ſten Stipendien ſchon von vorneherein viel zu gering, auch die ge⸗ 
änderten Preisverhältniſſe mit in Anſchlag gebracht. Es iſt da unſeres 
Erachtens Aufgabe der Verwaltung, durch cumulative Verleihung der 
kleineren Stipendien die ausgezeichneten Kräfte zu heben, nicht aber 
kümmerliche Mittelmäßigkeit großzuziehen. Den Leitern des Grazer 
Gymnaſtums allerdings ſcheinen die Stipendien eher in der anderen 
Richtung für unzureichend gegolten zu haben, denn der Unterſtützungs⸗ 
verein hat jährlich eine noch größere Zahl von Schülern als jene der 
Stipendiſten mit durchſchnittlich 14 fl. bedacht. 

Der Verfaſſer hat ſich ſchließlich der mühevollen Arbeit unter⸗ 
zogen, die Schüler der letzten 72 Jahre nach den Geburtsorten und 
der Lebensſtellung der Eltern zu zergliedern, der bezügliche Nachweis 
geht bis auf die einzelnen Pfarrgemeinden herab und iſt gerade da⸗ 
durch hochintereſſant, weil er durch die Feſtſtellung, wie die Hinderniſſe 
des Beſuches des Gymnafiums bald mehr bald weniger überwunden 
werden, indtrect den Bildungsdrang der einzelnen Bezirke des Landes 
markirt. Wir müſſen natürlich von dieſen Erhebungen hier gänzlich 
abſehen und können nur den, Wunſch ausdrücken daß uns eine 
nur annähernd ſo ſorgſame Durchforſchung des ſtatiſtiſchen Materiales 
der Schulgeſchichte anderer Anſtalten zu Theil werde. . 

| Dr. Karl Hugelmann. 


Mittheilungen aus der Praxis. 


Zur Lehre von der Competenz in Beſitzſtörungs ſachen. 


Zu dem Haufe des Philipp J. in H. gehört. laut des von 
demſelben beigebrachten Grundbuchsauszuges, der zwiſchen der Straße 
und dem Bache liegende Geſtättengrund. Bei der Verbreiterung der 
Straße hat die Gemeinde H. die lebende Hecke, welche nach der 
Angabe des Philipp J. die Grenze zwiſchen der Straße und dem 
Geſtättengrunde bildet, beſeitigen laſſen und einen Theil des letzteren 
in der Längenrichtung von 60“ bis zur Breite von 3“ der Straße 
einverleibt. In Folge deſſen klagte Philipp J. auf Anerkennung des 
durch dieſe Verbreiterung der Straße Seitens der Gemeinde H. ge⸗ 
ſtörten Beſitzes und Wiederherſtellung in den vorigen Stand, woge⸗ 

gen die letztere nebſt anderen meritoriſcheu Einwendungen ſich haupt⸗ 
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ſächlich darauf berief, daß der vorliegende Streitgegenſtand nicht im 
gerichtlichen, ſondern im politiſchen Wege auszutragen ſei. 

Das k. k. Bez.⸗G. Hietzing hat den Kläger mit ſeinem Be⸗ 
gehren abgewieſen: f L 

„Denn eine Beſitzſtörung von Seite der Gemeinde H. wäre nur 
dann vorhanden, wenn der Kläger zu beweifen im Stande geweſen wäre, 
daß die Planke auch wirklich ſchou auf ſeinem Grunde ſich befinde. 
Derſelbe legte nun zwar einen Grundbuchauszug vor, aus welchem 
ſich ergibt, daß zu dem ihm gehörigen Haufe in H. der zwiſchen der 
Straße und dem Bache liegende Geſtättengrund gehöre. An welcher 
Stelle aber dieſer Grund gegen die Straße zu ſeine Grenze habe, 
iſt vom Kläger nicht angegeben worden. Dem Gerichte fehlte jomit, 
da ein Beweis für die Begrenzung des klägeriſchen Geſtättengrundes 
nicht angebeten wurde, jeder Anhaltspunkt zur Beurtheilung, ob die 
geſetzte Planke ſchon innerhalb der Grenze dieſes Grundes ſtehe. 
Mit Rückſicht auf dieſen Umſtand und in der Erwägung, daß die 
geklagte Gemeinde angibt, ſie habe auf jenem Grundſtreifen, den der 
Kläger nun anſpricht, von jeher Koth ablagern und ſogar Furchen 
zur Ablenkung desſelben ziehen laſſen, was der Kläger zugibt, ſowie 
auch mit Rückſicht darauf, daß die Gemeinde H. an der fraglichen 
Stelle Beſitzhandlungen vornahm, während der Kläger nicht behaup⸗ 
tet, daſelbſt Beſitzhandlungen vorgenommen zu haben, kann im gege⸗ 
beuen Falle Beſitzſtörung des Klägers durch die Gemeinde H. 
nicht erkannt werden.“ 


Ueber Recurs des Klägers hat das k. k. ö. O. L. G. den erſt⸗ 


richterlichen Beſcheld aus deſſen Grunden beftätigt. 

Der k. k. oberſte Gerichtshof hat jedoch unterm 26. Febr. 1873, 
3. 1599, in der Erwägung, daß der Kläger durch den beigebrachten 
Grundbuchsextract das Eigenthum nnd ſonach nach $ 522 a. b. G. B. 
auch den ausſchließlichen Beſitz des zwiſchen der Straße und dem 
Bache liegenden Geſtättengrundes ausgewieſen hat und von Seite 
der geklagken Gemeinde ein ſolches Recht nicht erwieſen wurde, indem 
das Werfen von Straßeukoth auf dieſen Grund und das Ziehen 
von Abzugsröhren über denfelben zur Ableitung des Waſſers in den 
Bach nicht als Beſitzhandlungen in Betreff des Eigenthums ſich dar⸗ 
ſtellen, in der Erwägung, daß es ſich nicht um die bisher von der 
Gemeinde thatſächlich geübte Anſammlung des von der Straße ent⸗ 
fernten Kothes auf dieſen Grundſtreifen und die Offenhaltung von 
Abzugsrinnen in den Bach handelt, ſondern um die Entfernung einer 
natürlichen Grenze (der ecke § 854 b. G. B.) und Setzung einer 
Planke auf den fraglichen Grundſtreifen, alſo um eine neue Beſig⸗ 
handlung, für welche die geklagte Gemeinde kein Recht nachgewieſen 


hat, in endlicher Erwägung, daß auch ein öffentliches Intereſſe dies⸗ 


falls nicht nachgewieſen erſcheint, zufolge deſſen die richterliche In⸗ 
gerenz ausgeſchloſſen wäre, und der von drei Zeugen beſtätigte Be⸗ 
ſchluß des Gemeinde⸗Ausſchuſſes auf Verbreiterung der Straße vor 
dem Hauſe des Klägers demſelben fein Eigenthums⸗ und Befisrecht 
zu nehmen nicht geeignet iſt, mit Abänderung beider unterrichterlichen 
Entſcheidungen, zu erkennen befunden, die geklagte Gemeinde habe den 
ruhigen Beſitz des Klägers geſtört und ſei ſchuldig, binnen 11 Tagen 
auf ihre Koſten die Weederherſtellung des vorigen Zuſtandes bei Exe⸗ 
cution zu veranlaſſen. G.⸗H. 


Die Gemeinde kann nicht verhalten werden, ämtliche Zeugniſſe über 
Beſitzthümer aus zuſtellen. 


Joſeph G. hat bei der Bezirkshauptmannſchaft die Beſchwerde 
eingebracht, daß er und ſeine Gattin Joſepha von dem Hausbeſitzer 
Nr. 33 zu N. Ignaz W. das zum Hauſe gehörige Wohnſtöckl, einen 
Theil des zum Hauſe gehörigen Gartens und die Hälfte der dazu 
gehörigen Scheune gekauft und zur Abſchreibung von dem betreffen⸗ 
den Grundbuchsfolio des alten Hauſes und Errichtung einer neuen 
Grundbuchseinlage, von der Gemeinde N. ein ämtliches Zeugniß über 
einige zum Haufe Nr. 33 daſelbſt zugeſtiftete Hausgründe verlangt 
haben, daß ihnen aber die Ausftellung desſelben, reſp. Fertigung vom 
Gemeindevorſteher verweigert worden ſei. 

Die Bezirkshauptmannſchaft verlangte nun von der Gemeinde 
N. Aufklärung; dieſe berichtete, daß die Eheleute G. — ohne alles 
Vermögen und Hypothek — das Wohnungsſtöckel des W. nur durch 
einen Schleichhandel an ſich brachten, indem ſie die drei mit demſel⸗ 
ben eingehandelten Aecker gleich wieder an Johann H. und zwar um 


einen Preis weiterverkauften, daß ihnen das Stöckl beinahe umſonſt 
blieb; auch hätten fie das Aerar um die für die grundbücherliche An 
ſchreibung entfallenden Gebühren durch Unterlaſſung dieſer Anſchrei⸗ 
bung verkürzt; die Gemeinde könne zu derlei unſauberen Händeln ihre 
Zuſtimmung nicht geben u. |. w. 

Der Bezirkshauptmann fand die von der Gemeinde angeführten 
Gründe nicht ſtichhältig und erkannte, daß der Gemeindevorſtand ver⸗ 
pflichtet ſei, das verlangte Zeugniß auszuſtellen 3 

Die Gemeinde N. recurrirte an die Statthalterei; dieſe gab 
der Berufung Folge, weil die Verpflichtung der Gemeinde zur Aus⸗ 
fertigung des in Rede ſtehenden Zeugniſſes weder im Gemeindegeſetze 
noch in anderen geſetzlichen Beſtimmungen begründet ſei. 

Die Eheleute G. reichten nun den Miniſterialrecurs ein, in 
welchem ſie hervorhoben, daß nach der Statthaltereientſcheidung es in 
ſehr vielen Fällen vom Belieben der Gemeindevorſtände abhängen 
würde, die Ausführung des nied. öſterr. Landesgeſetzes vom 5. Octo⸗ 
ber 1868 (betreffend die Freiheit des Verkehres mit Grund und Bo⸗ 
den) und das Reichsgeſetz vom 9. Februar 1869 illuſoriſch zu machen; 
daß die von den Gerichten anerkannte Praxis beſtehe, daß die Ge⸗ 
meindevorſtände die nöthigen Erhebungen pflegen und über das Be⸗ 
ſizthum der Häuſer unter Benützung des Kataſters ämtliche Zeug⸗ 
niſſe ausſtellen, welche behufs Durchführung von Abtrennungen und 
Errichtung neuer Einlagen bei den betreffenden Folien im Grund⸗ 
buche eingetragen werden; daß die Gemeindevorſtände zur Ausſtellung 
ämtlicher Zeugniſſe auch nach den $$ 38 und 56 der nied, öſterr. 
Gemeindeordnung vom 31. März 1864 verpflichtet ſeien. 

Das Miniſterium des Innern hat aber unterm 28. Februar 1873, 
3. 18.769 ex 1872 die recurrirte Statthaltereientſcheidung beſtätigt. 
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Notiz. 

(Schutz- und Sorge für Ernährung der Singvögel durch An⸗ 
pflanzung des Vogelbeerbaumes.) Es iſt nicht zu leugnen, daß viel zum 
Schutze unſerer kleinen Vögel als fleißiger Inſecteuvertilger geſchehen iſt und danlbar 
anzuerkennen, daß auch in Schulen dieſer Schutz und die Erhaltung der Sänger ger 
lehrt und verlangt wird. Es iſt aber nicht hinreichend, daß man Niſt⸗ und Brutkäſten 
herſtellt und das Ausnehmen der Neſtpögel und Eier unterſagt und beſtraft, denn 
wenn nicht neben dieſem für die Beſchaffung des nöthigen Futters, ſonach für die 
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a ſchaft in Paris Dr. Leopold Walcher v. Molt heim, 


Erhaltung der Vög⸗l im Winter bei Schnee geſorgt wird, jo werden dieſelben trotz 
der zweckmäßigſten Nift- und Brutanſtalten, krotz des keiten Schutzes maſſenhaft zu 
Grunde gehen und die beſtangelegten Niſtkäſtchen werden im Frühjahre unbezogen 
bleiben, weil der Hunger unſere lieben Gäſte getödtet hat. Der Mangel an Nahrung 
wirkt mehr auf das Eingehen der Vögel als die Kälte, obgleich auch dieſe, zu ſtark und 
zu anhaltend, ſehr nachtheilig für die kleinen Vögel ift. Das Füttern der kleinen Vögel 
bei den Wohnungen iſt gut und zu empfehlen, doch kommen Hierbei, wie meiſt bei Au⸗ 
ſtalten Diefer Art, ie keckſten, namentlich Sperlinge, am beſten weg, während ſcheuere 
Vögel, wie Meiſen, Buchfinken, Goldammern ꝛc, ſich meiſt mit geringeren Abfüllen 
und Reſten begnügen müſſen. Es iſt deßhalb dringend zu wünſchen, daß auf andere 
Art und etwas entfernter von Wohnungen für Beſchaffung des nöthigen Futters ge⸗ 
ſorgt werde, was auf leichte und einfache Art durch Anpflanzung des Vogelbeerbaumes 
(Sorbus aueubaria) in Gärten, Hainen, auf freien Plätzen, in Höfen, an Straßen 
und Wegen, nicht weniger auch im Walde geſchehen kann. — Der Vogelbeerbaum 
läßt ſich ſehr leicht erziehen und vermehren, er wächſt fat in jedem nur nicht zu naſſen 
oder gar ſumpfigen Boden ziemlich ſchnell, blüht faſt jährlich voll und trägt ſelbſt in 
Jahren, wo faſt alle anderen Obſtarten mißrathen, reichlich Früchte, weil die Blüthe 
nicht durch Froſt und die Früchte weder durch Inſecten noch durch Trockenheit und 
Näſſe viel zu leiden haben. Das Jahr 1871 geſtattete in dieſer Beziehung recht lehr⸗ 
reiche Beobachtungen, denn während die Kernobſtarten faſt gänzlich mißrathen und 
das Steinobſt nur ſpärlich gediehen iſt, hat die Vogelbeere eine fo große Maſſe von 
Früchten getragen, daß fich die Aeſte gebogen haben, ja manche unter ihrer ſchönen, 
aber ſchweren Laſt gebrochen find. Dabel war und blieb auffallend, daß die Früchte 
nicht, wie ſonſt mehrfach beobachtet worden iſt, im Laufe des Winters nach und nach 
abgefallen, ſondern faſt vollſtändig in den vollſten Doldentrauben bis Mitte Jänner 
hängen geblieben ſind, ſofern die Vögel die Bäume zu ihrer Nahrung nicht bereits ge 
leert haben. Bekanntlich wird die Vogelbeere bis jetzt meiſt zum Fange von Krammets⸗ 
vögeln benützt, allein dies iſt offenbar die ſchädlichſte Verwendungsart, indem ſie da⸗ 
mit zum Tödten und nicht zur Erhaltung der Vögel verwendet wird. Die Beeren find 
faſt für alle Vögel eine Lockſpeiſe und werden ſelbſt vom Hausgeflügel, wie Hühnern, En 
ten, gerne angenommen, können aber in größeren Quantitäten auch zur Fütterung von 
Schafen und Schweinen benützt, ſelbſt zum Brennen eines guten Branntweines, ſo⸗ 
wie auch als Wichſe für Leder verwendet werden. Wie ſehr die Vögel die Beeren des Vogel- 
beerbaunies lieben, davon hat man id an Straßen und Chauſſsen, welche mit Vogel⸗ 
beerbäumen eingeſäumt find, zu überzeugen Gelegenheit. Hier ſteht man die heiiniſchen 
Vögel täglich in kleinen Truppen von 10— 15 Stück von Baum zu Baum fliegen, um 
ſich zu ſätkigen, aber man ſieht auch mehrmals ganze Züge mehrerer Hunderte von 
größeren, ünſeren Amſeln ähnlichen Vögeln, welche fleißig einfallen und ſich füttigen. 
Hieraus möge man die große Nützlichkeit dieſes Baumes für die Vogelwelt erkennen, 
und denſelben an paſſenden Orten in Gärten, Hainen, längs der Ortswege, in und um 
Bauernhöfen, und an freien Plätzen aber auch ſelbſt in den Waldungen an geeigneten 
Orten einzeln anbauen, um hierdurch zur Erhaltung der Sing⸗ und inſeckenvertil⸗ 
genden Vögel viel mehr, als durch das Füttern von den Wohnungen aus beizutragen. 
Das Abnehmen von ſtärkeren als höchſtens einen halben Zoll dicken Aeſten verträgt der 
Vogelbeerbaum nicht gut, weßhalb es beſſer ift, denſelben ſchlank zu erziehen und die 
Krone erſt bei 10—12 Fuß beginnen zu laſſen, was man durch Wegnahme der Spitze 
oder auch durch Ausbrechen der Spitzknospen ganz in der Hand hat. Ob ſich die jetzt 
fo häufig angepflanzt werdende Eiche zum Straßen baum eigne, ſoll hier zwar nicht er⸗ 
brtert und nur auf die Erfahrung hingewieſen werden, daß dieſelbe im freien Staude 
viele Aeſte erzeugt und dann auch eine das Abrrocknen der Straße ſehr verzögernde 
dichte Belaubung erhält. Wollte man dieſes vermeiden, jo müßte mau die Eſche, frei⸗ 
lich auf Koſten ihrer Schönheit, als Schneidelbaum behandeln, wozu fie ſich nicht nur 
eignet, ſondern auch durch das etwa -von fünf zu fünf Jahren im Auguft und Septem⸗ 
ber zu hauende geringe Schneidelholz ſammt Laub ſehr nützlich wird. In keinem Falle 


aber ſollte man dieſelbe in einen Boden bringen, welcher der Vogelbeere beſſer zuſagt 


und ſich überhaupt dem Anbau diefe zur Erhalfüng tänferer Vögel fo nützlichen Baur 
mes etwas mehr zuwenden. p. J. 


Perſonalien. a 
„Seine Majeſtät haben dem, Commerz⸗Kanzleidirector bei der k. und k. Bot- 
„den Titel eines Miniſterial⸗ 
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rathes verliehen. 5 
Seine Majeſtät haben den Statthaltereiratl' Andreas Winkler zum Refe⸗ 
renten-für die administrativen und ökonomiſchen Schulangelegenheiten von Trieſt, 
Görz und Iſtrien ernauntt. 
Der Miniſter des Innern hat den Statthaltereiſecretär Dr. Okto Ritter v. 


Schullern zum Bezirkshauptmann in Ober⸗Oeſterr. ernannt. 


Erledigungen. N 
Mehrere Forſtelevenſtellen bei der Forſt⸗ und Domänendirection mit 500 und 


600 fl. Adjutum bis Ende September. (Amtslatt Nr. 210.) 
Concipiſtenſtelle im neuen Organismus der kraſniſchen k. k. Finanzprocurgtur 
mit 500 fl. Adintum, bis Ende September (Amtsblatt Nr. 213.) 15 


Druckerei der k. Wiener Zeitung. 


Für den Druck verantwortlich C. Piſtori. 


